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Nr. 258 Halle a. Donnerstag den 4. November 1897. 8. Jahrg.

Tagesgeſchidhte.
Ein Dorn im Auge iſt den Reaktionären ſchon längſt

das allgemeine, gleiche und direkte Reichstagswahlrecht.
Auf alle mögliche Weiſe ſuchen ſie es zu diskrediieren, um
es zu beſeitigen. Der neueſte Vorſchlag geht dahin, an
Stelle der geheimen Wahl die öffentliche zu ſetzen. Die
Wähler wiſſen nun, was ihnen bevorſteht, wenn bei den
nächſtjährigen Reichstagswahlen die Reaktionäre nicht ſo an
die Wand gedrückt werden, daß ihnen Hören und Sehen und
damit alles Gelüſte, das Volk ſeiner winzigen Rechte vollends
zu berauben, vergeht.

Angſt vor der Oeffentlichkeit des Verfahrens im
Militärſtrafprozeß verraten die reaktionären Blätter
Kreuzzeitung und Reichsbote. Erſtere meint:

„Wir wiſſen von dem Jnhalt des Entwurfs nichts, aber den
Wunſch hegt ſicherlich ein Teil des deutſchen Volkes“, der

für das Weſen und die Bedeutung unſeres Heeres ein Verſtänd-
nis hat, mit uns, daß die Grundlage einer feſten unerſchütter-
lichen Dis W der Armee voll erhalten bleibe. Daran iſt
auch ſicherlich nicht zu zweifeln, denn in den maßgebenden
Kreiſen weiß man, daß dieſe Grundlage nicht für die Armee,
ſondern für unſer Vaterland mehr bedeutet, als alle ſonſtigen
„modernen Anſchauungen“.“

Noch ſchlimmer treibt es der Reichsbote, der ſich gar er
ſchreckliche Vorſtellungen vom öffentlichen militäriſchen Straf-
verfahren zu machen ſcheint. Er ſchreibi:

„Es fragt ſich nun, wie der neue Geſetzentwurf ausſieht, ob
er wirklich für die Militärgerichte dieſelbe Oeffentlichkeit gewährt,
wie ſie bei den bürgerlichen Gerichten beſteht mit Schöffen,
öffentlichen Verhandlungen, zu denen Krethi und Plethi
Zutritt hat und über die in den öffentlichen Blättern be
richtet wird, oder ob man Einſchränkungen macht und welche.
Die liberale Preſſe trägt eine große Genugthuung zur Schau,
das wieder einmal eine liberale Forderung zur Anerkennung ge
langt. Möchte man ſie nur nicht ebenſo bitter zu bereuen haben
wie ſo viele andere liberale Neue ungen, die man nicht ſchnell
W wieder revidieren konnte. enn eine Anzahl leicht

nniger Menſchen durch die Wucherfreiheit ruiniert wurde, ſo
war das noch nicht ſo ſchlimm, ais wenn die Disziplin der
Armee durch die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens geſchä
digt würde. Doch wir werden ja ſehen.“

Es iſt ein lächerlicher tendenziöſer Schwindel, wenn da
glauben gemacht werden ſoll, die Disziplin ſtehe und falle
mit den bislang in Preußen befolgten Grundſätzen, betreffend
das geheime Verfahren.

Genau dieſelben Einwände ſind übrigens ſeiner Zeit er-
Phrg worden gegen die Einführung des öffenlichen Ver
ahrens bei den bürgerlichen Gerichten.

Prozeß Stöcker-Stumm. Der Prozeß Stöcker Stumm
iſt am Dienstag vor dem Schöffengericht in Neunkirchen
endlich zur Verhandlung gelangt. Bekanntlich bezieht ſich
die Klage Stöckers auf eine Rede, welche Frhr. v. Stumm
am 12. April 1896 vor ſeinen Wählern in Neunkirchen ge-
halten hat. Er verglich hierin die Gefährlichkeit der chriſt-
lich-ſozialen und ſozialdemokratiſchen Agitation, nannte Stöcker
den Vater der Doppelzüngigkeit. Jn dem „Scheiter-
haufenbrief“ habe er ſeinen Freund Hammerſtein aufgefordert,
dem Fürſten Bismarck ſo viel wie möglich Beine zu ſtellen,
aber nicht ſo, daß der Kaiſer es merke. Das Gravierende
aber ſei, daß er in demſelben Atem in ſeinem Wahlkreiſe
die lebhafteſte Glorifizierung des Fürſten Bismarck, um ſich
populär zu machen vorgenommen habe. Ja, er ſei ſogar
am 1. April 1895 in Friedrichsruh geweſen, um dem Fürſten
ſeine Gratulation darzubringen, während er früher ſo hinter
liſtig gegen den Fürſten Bismarck gearbeitet hatte. Freiherrv. Stamm erzählte dabei, Fürſt Bismarck habe geäußert,

für ihn liege die einzige Erklärung, weshalb Stöcker in
dieſer perfiden Weiſe gegen ihn vorgegangen ſei, darin, daß
er ihm Dank ſchulde es giebt eine Menge Leute, die nicht
vertragen, daß ſie einem anderen Dank ſchuldig ſind. Die
Urſache zum Danke ſei daß, als man während der Regie
rungszeit Kaiſer Friedrich III. den Amrag geſtellt hatie,
Stöcker ſeines Hoſpredigeramtes zu entkleiden, damals Fürſt
Bismarck der einzige war, der Stöcker in Schutz nahm.
Dies wurde noch näher ausgeführt und hinzugefügt, daß
Stöcker die Perſon des Kaiſers in ganz unwahrer Weiſe in
dieſe Affaire hineinbezogen habe. Da Freiherr v. Stumm
ſich auf ſeine Jmmunität als Reichstagsabgeordneter be-
r hatte, ſo gelang die Angelegenheit erſt jetzt zur Ver

ndlung.
Nach einſtündiger Verhandlung ſetzie das Schöffengericht

die Urteilsverkündigung auf den 5. November abends feſt
Ein unanfechtbares Zeugnis für die Liebes-

abe. Der freiſinnige Rittergutsbeſitzer Wüſtenberg auf
eſin im Kreiſe Stolp, der ſelbſt Spiritus brennt, hat für

die von den Agrariern ſtets abgeleugnete Liebesgabe ein un
Jn einer Polemik gegen den

Kreisvorſitzenden des Bundes der Landwirte, Fließbach,
ſchreibt er der Danz. Ztg.

„Herr Fließbach behauptet, daß durch die Liebesgabe der Schnaps
nicht verteuert werde. Dagegen aupte ich, daß der T
durch die Liebesgabe verteuert wird. Wer bekommt denn die 20 M.
iebesgabe Der Staat doch nicht, ſondern nur allein der

Der Staat giebt uns Brennern für das uns zugewieſene

Kontingent Berechtigungsſcheine; dieſe Berechtigungsſcheine ſind
Bargeld für uns, da der Staat dieſelben ohne e bei
lung der Maiſchraumſteuer annimmt, der Konſument dieſe 20
mehr 4 muß. Herr Fließbach 1 an den Staat anMaiſchraum und Konſumſteuer 89000 M. zahlen zu müſſen.
Dem iſt nicht ſo, nicht Herr Fließbach zahlt dieſe Steuer, er legt
höchſtens die Maiſchraumſteuer für eine kurze Zeit aus, erhält ſie
beim Verkauf des Spiritus wieder zurück, und da iſt wieder der
Konſument der leidtragende Teil. Dem Arbeiter wird bei ſeiner
ſchweren Arbeit das einzige Erfriſchungemittel, welches er ſich
leiſten kann, durch die enorme Steuer verteuert, und von dieſer
Steuer ſteckt der Brenner ſchmunzelnd einen beträchtlichen Poſten
in die Taſche. Es iſt wahrlich rührend, was für ein warmes Herz
die Großgrundbeſitzer für die Arbeiter haben. Jmmer nur ſprechen
ſie davon. wie beſorgt ſie um das Wohl der Arbeiter ſind, ſich
jedoch meinen ſie. Wer iſt denn der Konſument des Schnapſes
Doch nur der Bauer und der Arbeiter, dieſe allein müſſen die
enorme Steuer aufbringen.

Für die Wahlagitation iſt dieſe Bekundung von unſchätz-
barem Wert. Es wird doch manchem Arbeiter und Bauer
intereſſant ſein zu erfahren, daß die „notleidende“ Landwirt-
ſchaft in den letzten Jahren durch die Spiritusliebesgabe und
die Zuckerprämie mit rund einer Milliarde Mark, die zum
größten Teil aus den Taſchen der weniger bemittelten Steuer
zahler gefloſſen iſt, unterſtützt worden iſt.

Das fällige Bahnunglück. Auf der Station Krotten-
mühle in der Linie Roſenheim--Salzburg ſind drei Perſonen
wagen „defekt“ geworden, wobei mehrere Perſonen verletzt
wurden. „Defekt geworden“ iſt gur und neu.

Die Opfer der kapitaliftiſchen Entwickelung
werden der allgemeinen Wohlthätigkeit überwieſen. Als vor
mehr als einem halben Jahrhundert der Hungertyphus unter
der Weberbevölkerung ſeine Opfer forderte, glaubte man mit
einem Appell an die Wohlthätigkeit das Uebel beſeitigen zu
können. Wohlthätigkeirsvereine aller Art wurden geſchaffen,
aber die Not blieb. Daß ſich mit der Wohlthätigkeit die
Ergebniſſe der ſozialen Entwickelung nicht korrigieren laſſen,
zeigt ſich auch an anderer Stelle. Eines der Mittel, der
namentlich im nordöſtlichen Teile des Thüringer Landes vor
handenen Webernot zu ſteuern, war das Projekt, Söhne aus
Weberfamilien nach ihrer Konfirmation anderen Berufszweigen
zuzuführen. Vom Staate, der Provinz, dem Kreiſe, den
Kommunen, ſowie aus Privatmittein unterſtützt, ſetzte der
Pfarrverein des Landkreiſes Nordhauſen Jahresprämien für
die Lehrzeit von Weberſöhnen in anderen Berufszweigen
aus. Die Anmeldungen hierzu waren ſchließlich ſo zahireich,
daß nur der driitletzte Jahrgang der Konfirmierten berück-
ſichtigt werden konnte. Dieſes Mittel könnte helfen, wenn
die Weberei das einzige Gewerbe wäre, welches vom Groß-
betriebe aufgeſogen wird. Die Ziffern der Berufszählung
beweiſen jedoch, daß auf allen Gebieten der Produktion die-
ſelbe Tendenz vorhanden iſt. Schließlich werden die Ver-
hältniſſe ſich ſo geſtalten, daß auch der Verbohrteſte einſehen
muß, daß nicht durch Wohlthätigkeit, ſondern nur durch die
Umgeſtaltung der Produktion von der kapitaliſtiſchen zur
ſozialiſtiſchen die Uebelſtände beſeitigt werden können.

Das landwirtſchaftliche Geſinde wird bekanntlich
in immer ſtärkerem Maße fahnenflüchtig. Wie dem abge-
holfen werden könnte, darüber äußert ſich in den Deutſch
ſozialen Blättern ein Bauer. Wenn der Aufſatz auch nicht
die ganze Seite der Frage umfaßt, ſo ſind die da geäußer-
ten Anſichten doch in vielen Punkten recht zutreffend und
beachtenswert.

Er meint zuerſt, die Landwirte ſollen die Dienſtboten
beſſer bezahlen, um in dieſer Hinſicht mit der Bezahlung in
den Städten konkurrieren zu können. Allerdings hält er es
für nötig, daß, um dies ermöglichen zu können, den Land
wirten beſſere Preiſe für ihre Produkte verſchafft werden
müßten. Dann fährt er fort:

„Ein weiterer Punkt iſt die kürzere Arbeitszeit in der
Stadt. Auf dem Lande dauert dieſe den Sommer über 14
bis 17 Stunden, in der Stadt bilden 9--12 Stunden die
Regel Die Zeit, die zum Schlaf übrig bleibt, reicht
vielfach nicht hin, um die verbrauchten Kräfte zu erſetzen,
beſonders nicht bei jüngeren Leuten der Menſch wird abge-
ſchunden, ſteht morgens ſchläfrig und unluſtig auf zur Arbeit
und gewöhnt ſich nach und nach ein träges Leben an. Das
zu lange Fortarbeiten bringt überhaupt keinen Vorteil, ſon
dern nicht ſelten empfindliche Nachteile. Die tägliche Erfah
rung zeigt, daß ſolche Landwirte, die ihre Dienſtboten zu
lange fortarbeiten laſſen, mit ihren Arbeiten durchaus nicht
früher ferrig werden, als die, welche ihren Dienſtboten bei
zeiten Feierabend geben. Zu ſeinem eigenen Nutzen raten
wir jedem Landwirt, er möge ſeinen Leuten zur rechten Zeit
Feierabend geben.

Drittens wird in der Stadt beſſer gegeſſen als auf dem
Lande. Auch dieſen Punkt möge jeder Landwirt und na-
mentlich die Frau eines ſolchen wohl beherzigen. Auch
ſollte nicht ſo oft das gleiche Eſſen auf den Tiſch geſtellt
werden, der Magen verlangt Abwechſelung.

Viertens ſollte auch den Schlafräumen der Dienſtboten
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Jn vielen Fällen

ſchlafen ſie unmittelbar unter dem Dach, wo es Sommers
oft furchtbar heiß und Winters entſetzlich kalt iſt, oder ſon
in einem engen Raum, wo keine friſche Luft und kein
Zutritt hat. Die Dienſtboten, die der Ruhe oft ſehr be
dürftig ſind, haben vielfach die ungemütlichſte Lagerſtätte, be
ſonders wenn auch das Bett noch zu wünſchen übrig läßt.
Es iſt nicht bloß Menſchen, ſondern Ehriſtenpflicht, daß
man den Dienſtboten ein anſtändiges Quartier giebt.Ein fünfter bedauerlicher Fall t es, daß unſere Dienſt-

boten namentlich auf den zerſtreut liegenden Höfen an den
langen Winterabenden ſowie am Sonntag keinen Raum
haben, wo ſie ſich aufhalten können. Jn der Wohnſtube
werden ſie ſelten gern geduldet und ein anderer heizbarer
Raum iſt nicht vorhanden, es bleibt ihnen ſomit oft keine
andere Wahl, als das Bett oder das Wirtshaus aufzuſuchen.
Ein ſchöner Beweis von Nächſtenliebe iſt es in ſolchen
Fällen, wenn irgend jemand den Dienſtboten der Nachbar
ſchaft geſtattet, die Winterabende und manchmal auch den
Sonntag in ſeiner Wohnung zuzubringen ſorgt dann der
Hausherr noch für eine geſunde, belehrende Unterhaltung, ſo
hat er in ſeinem Teil viel zur Löſung der ſozialen Frage
beigetragen.“

Daß die landwirtſchaftlichen Herren Arbeitgeber ſich durch
ſolche Ausführungen von ihrer bisherigen Praxis der Dienſt
botenbehandlung abbringen laſſen werden, iſt nicht gut an
zunehmen. Dieſe Methode der ſchlechten Bezahlung, der
Ueberbürdung mit Arbeit, der Behandlung von oben herab,
der Unterwürfigerhaltung der Dienſtboten iſt ja auch ſo
außerordentlich bequem, nur ſchade, daß die Methode
mehr und mehr die gewünſchte Wirkung verliert.

Unſere deutſchen „Brüder“ in Afrika. Das
Kapital ſucht die Kolonien auf, um möglichſt hohen Profit
zu machen, das Gerede über die „Kulturmiſſion“ der Weißen,
die Phraſen von der Verbreitung des Chriſtentums ſind
nur dazu da, um die Profitwut, die gerade bei Koloni-
ſationsunternehmungen am blutgierigſten iſt, zu bemänteln.
Aber zuweilen vergeſſen die Beutejäger ihre Maske aufzu
ſetzen, dann hört man die Ergüſſe ihrer edlen Seelen, wie
den folgenden. Ein Herr W. hatte in der Deutſchen Kolo
nialzeitung über den Stamm der Herero geſchrieben, welcher
den nördlichen Teil von Deutſch-Südweſtafrika bewohnt und
jetzt ganz beſonders ſtark unter der Rinderpeſt zu leiden hat;
ja, dieſem faſt ausſchließlich von der Viehzucht lebenden
Stamme droht gänzliche Vernichtung. Herr W. hat nun
Staatshilfe gewünſcht und überhaupt humane Behandlung
der Hereros befürwortet. Darauf ſchreibt ein deutſcher Afri
kander vom Schlage der Wehlan-Leiſt in demſelben Blatte:
„Es iſt nicht anzunehmen, daß die Miſſionen einen tiefen
Einfluß auf die Erziehung eines Volkes zur Arbeit haben
werden, das ganz, wie es in ſeinen Kram paßt, mal heid-
niſch, 'mal chriſtlich iſt.“ Die Hereros ſind alſo genau
ſo klug wie die Afrikander, die auch „'mal chriſtlich, 'mal
heidniſch“ ſind, wie's in ihren Kram paßt, und was die
Arbeit anbetrifft: ja, was Teufel kümmert den Herrn G.,
ob der Herero arbeitet oder nicht! Er ärgert ſich doch nur
darüber, daß derſelbe nicht für ihn, für den deutſchen
Kapitaliſten, arbeiten will. Arbeiten muß der Herero unter
allen Umſtänden, deshalb „erſcheint es viel wichtiger, ſich zu
fragen, ob man nicht jetzt den Herero durch den
Hunger zur Arbeit ziehen kann, das heißt, daß
die Regierung ihm für geleiſtete Arbeit freie Verpflegung
gewährt“.

Das iſt ein klaſſiſcher Ausſpruch: die Hungerpeitſche zu
ſchwingen, hat der Kapitaliſt von jeher verſtanden! Gegen
dieſe Erziehung durch den Hunger könnte aber der zur Ver
zweiflung getriebene Volkeſtamm ſich wehren, deshalb müßte
man ihm die Flinten, die man ihm in die Hand gedrückt, auf
daß er andere Stämme vertilgen helfe, aus der Hand reißen,
und da meint denn Herr G. wir zitieren wörtlich: „Bei
dem Hochmut der Hereros erſcheint der jetzt durch
die Rinderpeſt herbeigeführte Aderlaß ſehr
heilſam und wird ſich vielleicht eine Entwaffnung der
Hereros, die ſehr wünſchenswert iſt, dann leichter vornehmen
laſſen.“ Nun, die Peſt war ſeither ein Bundesgenoſſe der
Kulturträger: Die Spanier verſuchten auch, die Ureinwohner
Amerikas zur Arbeit zu „erziehen“, und als ihnen das nicht
gelang, entwaffneten ſie dieſelben, und damit es leichter
ginge, warfen ſie die Kleider von Leuten, die an den Pocken
geſtorben waren, in die Büſche, wo ſie von den Einge
borenen gefunden und angezogen wurden: Es entſtand ein
„heilſamer Aderlaß“. Die koloniſatoriſche Kanaille iſt in
ihrer Moral ſich gleich geblieben.

Kaiſerbeleidigung. Wie zuweilen Majeſtätsbeleidi
gungs-Prozeſſe entſtehen, zeigt folgender intereſſante Fall.
Der Arbeiter Wilhelm Perlberg aus Oldenburg arbeitete zu
letzt auf Nordſtrand. Am 17. September war er dort mit
einem Arbeiter Jacobs und einem Tiſchler Gille an einer
Dreſchmaſchine beſchäftigt. Perlberg und Jacobs ſtanden
oben auf einem Korndiemen, Gille dagegen unten an der
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Maſchine. Während einer Ruhepauſe kamen nun die Erſt
unten auf die Hinrichtung des Mörders Ludwigſen zuwehen die lane age zuvor ſtattgefunden hatte. Hierbei

äußerte Jacobs, man hätte auch erzählt, daß Kaiſer Wilhelm
Mörder begnadigt hätte, worauf Perlberg bemerkteDas Shweinl“ t dieſem Ausdruck meinte er natür

lich den Raubmörder, der nach ſeiner Meinung es nicht ver
diente, begnadigt zu werden. Vor dieſem Geſpräch hatte der
unten ſtehende Gille nur die drei Worte gehört: „Kaiſer“

„Begnadigung“ „Schwein“. Das genügte
ihm, den Perlberg wegen Majeſtätsbeleidigung zu denunzieren.
Vor Gericht gab Gille zu, daß er und Perlberg keine guten
Freunde ſeien. Jm übrigen vermochten keine Zeugen pr be
kunden, daß Perlberg den genannten Ausdruck auf den
Kaiſer zur Anwendung gebracht habe. Auf Antrag des
Staatsanwalts erfolgte daher die Freiſprechung des Ange
klagten.Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde ein Ge-
freiter vom 3. Garde Ulanen Regiment in Potsdam. Die
betreffende Aeußerung ſoll in Berlin gefallen ſein, und zwar
in Gegenwart mehrerer Schutzleute, welche den Beſchuldigten
bei einem beſonderen Regiments-Appell in Potsdam rekoznos-
ziert haben.

Ausland.
Amerika. Die Arbeiterermordung in Penn-

ſylvanien. Das Tribunal erſter Jnſtanz in Wilkesbarre
erkannte, daß anläßtich der Affaire in Lattimer gegen den
Sheriff Martin und ſeine Subſtituten das Verfahren wegen
Mordes auf offener Straße einzuleiten ſei.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Das Gewerbegericht für den Landkreis Beuthen hat

mit ſeinem Beſchluſſe den ehemaligen 3 Dylong aus
Königshütte mit 5 Mk. zu beſtrafen, wenig Glück gehabt Kaum
hatte es vor einer Woche „feſtgeſtellt', daß Dylong des Deutſchen
mächtig ſei, ſo „ſtellt“ es jetzt „feſt“, daß das nicht der Fall ſei.
Dylong erhielt nämlich ein Schreiben von dem genannten Ge
werbegerichte mit der Nachricht, daß die feſtgeſetzte Strafe aufge-
hoben ſei, „nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß der Genannte
Gedprs nicht ſo weit der deutſchen Sprache mächtig iſt, um vor

ericht in derſelben zu verhandeln.“ So kommt es, wenn ein
Gericht einen übereilten Beſchluß faßt und neben rechtlichen Ge
ſichtsspunkten auch noch germaniſatoriſche gelten läßt.

Farteinachrichten.
Genoſſe Liebknecht ſoll nach bürgerlichen Blättern ſeine

vier Monate in Plötzenſee angetreten haben. Das iſt nicht wahr.
Liebknecht befindet ſich noch auf freiem Fuße.

Genoſſe Vogtherr kandidiert nicht mehr für den 3. Ber-
Wathttrerts er zieht ſich überhaupt vom öffentlichen Leben

zurück.
Genoſſe Baader in Berlin als „Vater Baader“ bekannt,

S 84 alt geſtorben. Er gehörte der Partei ſeit 1863 an.
eine Tochter Ottilie iſt weſentlich durch die Erziehung und

ihres Vaters Beiſpiel das geworden, was ſie der Bewe iſt.
Der Reichstags- Kandidat für den ahlkreis

Kaſſel-Melſungen, Genoſſe Franz Diedrich, iſt am
Sonntag morgen infolge einer Herzlähmung geſtorben. ErBur W 1. Juli Geſchäftsführer des Volteblattes für Heſſen und

aldeck.
Der Senior der ſozialdemokratiſchen Fraktion

des öſtreich iſſchen Abgeordnetenhauſes, Joſeph Hannich in
Steinſchönau Vertreter der V. Kurie des nordböhmiſchen Wahl
bezirks Reichenberg, und Redakteur der Glasarbeiterzeitung, iſt
an Darmverſchlingung ſchwer erkrankt. Die Aerzte hoffen
das Leben des verdienten Genoſſen erhalten zu können.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Korbmacher in Hamburg iſt durch einen

rich beendet. Der Preis für Kugelkörbe iſt auf 4.50 M. feſt
geſetzt.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Buchbinder- und
Pavpierbranche in Dresden beſchloſſen, an ihren Forderungen
feſtzuhalten und dieſelben allenfalls durch Arbeitsnieder-
legung zu erzwingen v

Ausland.
Oeſtreich. Die Bäckerei- Arbeiter von Meran haben

beſchloſſen, ſich die für den Erſatz-Ruhetag angedrohte Lohnreduk-
tion nicht gefallen zu laſſen. Verſuchen die Meiſter bei Einfüh
rung des Ruhetages eine Verkürzung des Lohnes vorzunehmen,
dann dürfte es von neuem zum Streik kommen.

Eine Verſammlung der Bergarbeiter des Pilſener
Steinkohlenreviers beſchloß ſolidariſches Zuſammenhalten mit der
Bergarbeiterſchaft ſämtlicher Bergwerke Oeſtreichs, Feſthalten an
der Forderung des jetzigen Lohnes und das dringende Verlangen

eree

i Bergwerke möchten bis zum 15. November dieſer Forderung
rechen.v elgien. Die Bergleute von Beyne-Henſahy haben an

e tzer der umliegenden Gruben ebenfalls das Verlangen ge
ellt, für alle Arbeiter unter und über Tage eine re ge

hner v ereinige ung niſſe machen.
Ausſtand erworfen.

ewöhren. Man hofft, daß die Gru

En n um Kampfder Maſchinenbauer. Durch
die ableh

Der früher geplante allgemeine

nende Haltung des Unternehmerverbandes ſind die Aus
ſichten auf Beendigung des Konfliktes wieder in weite
erückt. Die Arbeiter beſtehen auf ihrem Rechte, die Arbeits-bedingungen mit beſtimmen zu dürfen, die Unternehmer wollen in

der Leitung ihrer Betriebe völlig freie Hand erhalten. So ſehrauch ſonſt die Arbeiter beſtrebt ſind und ſein werden, nach Mög-
lichkeit nachzugeben, in dieſem Punkte dürften ſie es kaum thun
wollen. Die Maſchinenbauer hatten ſich aber hier entgegen
kommend gezeigt, ſie in ihrer Antwort an das Handels-
amt vor, daß ein Sch m u e dem alle der
artigen Streitigkeiten zun zu unterbreiten wären.Je Unternehmer fühlen ſich bereits als Sieger. Jhr Sieg
wäre freilich teuer genug erkauft ihre Verluſte ſind auf 400 Mil
lionen Mark zu ſchätzen. Sie ſpüren aber, daß es ſich nicht darum
handelt, die Forderungen einer einzelnen Arbeitergruppe, ſondern
der geſamten Arbeiterklaſſe zurück zu ſchlagen.

Die Zahl der Ausſan rigen und Ausgeſperrien beträgt etwa
85000; und da die meiſten Arbeiter verheiratet ſind, beträat die

ahl aller außer Arbeit und Brot Geworfenen mindeſtens 350000.
ſie „Herren“ ſind nun der Meinung, daß die Arbeiter eine ſolche

Armee nicht lange ernähren können und durch die Not werden zur
Uebergabe gezwungen werden. Sie rechnen auf die Zeit und
den Hunger als ihre Bundeszenoſſen; e haben gerau berechnet.
wann die Kriegskaſſe der Arbeiter erſchöpft ſein wird, und, iſt
dieſer Moment da, ſo glauben ſie, auf den Trümmern der „zer-
ſchmeiterten* Gewerkſchaften und des zerciſſenen Koalitionsrechts
die Siegerbedingungen vorſchreiben zu können, ganz wie vor einem
Jabre bie Hamburger Dockprotzen.

Und wie die Hamburger Dockprotzen, ſo haben auch ſie ſich ver
rechnet. Noch ärger verrechnet. Die Hamburger Hafenarbeiter
mußten für den Augenblick zu Kreuz kriechen, ehe ſie zu neuem
Kampfe ſich rüſten konnten. Die engliſchen Maſchinenbauer wer
den nicht zu Kreuz kriechen. Das läßt ſich mit ziemlicher Gewiß-
heit ſagen.

Lokales und Yrovinzielles.
Halle a. S., 3. Novemöer 1897.

Die Revidiernng des Programms für die bevor-
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen ſowie die Aufſtellung der
ſozialdemokratiſchen Kandidaten für die einzelnen Wahibezirke
wird in der Donnerstag abend bei Streicher ſtattfindenden
außerordentlichen Mitglieder Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins vorgenommen werden. Nur Mitglieder
haben zu dieſer Verſammlung Zutritt.

Mißhandlungen durch Schutzlente. Jn der Stadt
verordneten Sitzung am Montag brachte gelegentlich eines
Beratungspunktes unſer Genoſſe Albrecht die Sprache darauf,
daß auch hier in Halle ſchon viele Klagen laut geworden
ſeien über Mißhandlungen, denen Arreſtanten auf dem Trans-
portn bezw. in der Wachtſtube ſeitens einzelner Polizei
ſergeanten ausgeſetzt geweſen ſind. Herr v. Holly wollte das
nicht glauben und ſicherte ſtrengſte Unterſuchung jedes ein
zelnen ihm bekannt werdenden Falles zu. Er wünſchte, daß
ihm Material über erfolgte Mißhandlungen unterbreitet werde,
und Genoſſe Albrecht iſt bereits auf heute vormittag zur Be
fragung in dieſer Angelegenheit vorgeladen worden. Es iſt
jetzt an der Zeit, alle die vielen Beſchwerden anzubringen,
die im Laufe der letzten Jahre üder durch Poliziſten er
littene Mißhandlungen erhoben worden ſind. Ja, alle die
jenigen, die mit Beſchuldigungen dieſer Art im Laufe der
Zeit an uns herangetreten ſind, deren Wunſch nach Ver
öffentlichung der Fälle wir aber nicht ſtattgeben konnten,
weil nach berühmten Muſtern bei einer Klage unſer Zeuge
mit auf die Anklagebank marſchiert wäre, während der Be
ſchuldigte als ſchwurkräftiger Zeuge gegen uns und unſern
Gewährsmann hätte auftreten können, haben jetzt die Pflicht,
fcei und offen Farbe zu bekennen. Genoſſe Albrecht, Lin
denſtraße 53, iſt gern bereit, Meldungen entgegen zu nehmen
und das weitere zu veranlaſſen. Auch wir ſtellen uns zu
dieſem Zwecke zur Verfügung.

Ueber Arbeitereutlaſſangen und Fabrikfeſte
geht uns aus den Kreiſen der hiefigen Metallarbeiter eine
ſehr beachtenswerte Auslaſſung zu, der wir folgendes ent
nehmen: Herr Kommerzienrat Riedel hat an die Arbeiter
der Halleſchen Maſchinenfabrik ein gedrucktes Zirkular ge
langen laſſen, in dem er ſeinen Dank ausſpricht für den ihm
dargebrachten Fackelzug und in welchem er ferner ein allge

meines Feſteſſen in Ausſicht ſtellt, an dem diesmal alle

Arbeiter, nicht nur einzelne wie beim vorigen Feſteſſen, teil
nehmen ſollen. Für die Abſpeiſung ſeien zwei Lokale „der
erſten Geſellſchaften“ ihm überlaſſen worden, das Stadt
ſchützenhaus und die Loge am h Das Eſſen werde
in der zweiten Hälfte des November oder m Dezember
tattfinden, wenn alle Monteure und auswärts beſchäftigten
rbeiter zurückgekommen ſeien. Wer „aus irgend einem

Grunde“ nicht an dem Mahle teilnehmen wolle, ſolle 6 M.
als „kleine Entſchädigung“ vergütet erhalten. Einſender
hofft, daß recht viele ſeiner Kollegen von dem letzterem Zu
ſatze Gebrauch machen und daß die geſamten Beträge den
engliſchen Maſchinenbauern zu gute kommen, die bei nur 9

bis 10 M. h nun ſchon vier volle Mo-
nate im Kulturkampfe um den Achtſtundentag ſtehen. Herr
Riedel werde als Sozialpolitiker gewiß ſich darüber freuen,
wenn ſeine Arbeiter dieſen Beweis hoher Solidarität ihren
Arbeitsbrüdern in England geben. Zu derſelben Zeit, zu
welcher Herr Riedel das Feſteſſen in Ausſicht ſtellte, hat
Herr Dehne, der Beſitzer einer anderen großen Maſchinen
fabrik hier, 10000 M. der Unterſtützungskaſſe geſchenkt, weil
ihm von dazu auserkorenen Arbeitern gratutiert worden iſt
zur Verleihung der Würde eines Geh. Kommerzienrats.
Ueber die Wirkſamkeit dieſer Unterſtützungskaſſe ſolle nichts
wiiter geſagt werden, aber das ſehen alle Arbeiter ein, daß
bei Dehne wie bei Riedel den Arbeitern nicht mit ſolchen höchſt
probiematiſchen Zuwendungen und mit Feſteſſen gedient ſei,
ſondern das es viel heilſamer wäre, wenn die Axt an das
Atkordſyſtem, an das Ueberſtundenweſen, an das Aushorch-
ſyſtem und an andere Mißſtände gelegt würde. Das würde
den Arbeitern viel beſſer frommen. Die Zuſchrift ſchließt
mit dem Zurufe an alle hieſigen Metallarbeiter, ſich nicht
durch Blend, Flick und Stückwerk von dem geraden Wege
abbringen zu laſſen, der zur Erringung ihrer vollen Rechte
als Arbeiter führt und auf dem die Kollegen in anderen
Städten ſchon ein gutes Stück weiter fortgeſchritten ſind,
als die Metallarbeiterſchaft von Halle.

Für berechtigt anerkannt wurde von der hieſigen
Polizeiverwaltung die Beſchwerde, welche vom Vorſitzenden
des hieſigen Metallar beiter Verbands gegen die Auflöſung
der Verſammlung am 12. Oktober eingereicht worden iſt.
Die Auflöſung erfolgte, als der Schloſſer K, der dann auch
verhaftet, aber ſofort wieder entlaſſen wurde, in der Debatte
die Verſammlung fragte, ob die Polizei in einem beſtimmten
Falle recht gehandelt hätte. Wie der dem Beſchwerdeführer,
Genoſſen Schneckenburger, mitgeteilte Beſcheid ſagt, iſt der
Polizeiſergeant, welcher die unberechtigte Auflöſung verfügte,
mit einem ernſten Verweiſe beſtraft worden.

Zur Bibliotheksfrage. Am Sonnabend befaßte
ſich auch die Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes mit der angeregten Verſchmelzung ſämtlicher Biblio
theken der organiſierten Arbeiterſchaften am Orte und nahm
ſchließlich folgende Reſolution einſtimmig an

„Die Allgemeine Sek.ion des Deutſchen Metallarbeiter Ver
bandes erklärt ſich im Prinzip mit einer Verſchmelzung ſämt
licher Bivliotheken der organiſierten Arbeiterſchaft Halles einver-
ſtanden und verſpricht ihre Bibliothek ſofort der Allgemeinheit
zur Verfügung zu ſtellen, ſobald von anderen Organiſationen
am Platze dasſelbe geſchieht, und Garantie dafür gegeben iſt,
daß eine ſichere Grundlage in Geſtalt eines Gewerkſchafts hauſes
zur Bergung und richtigen Behandlung einer ſo umfangreichen
Bib'iothek geſchaffen iſt.“

Unglücksfälle auf der Straßen und Stadtbahn kom-
men überall vor, und da am meiſten, wo das Perſonal über
laſtet iſt. Ja Hamburg, in Eiberfeld u. a. hat man 900
amerikaniſche und 100 deutſche patentierte Schutzvorrich-
tungen geprüft; der Erfoſg iſt ungenügend. Eine verſtän
dige Uaterweiſung des Publikums (ſchon der Schulkinder
durch Lehrer und Eltern) und angemeſſene Dienſtzeit
und Behandlung der Angeſtellten ſind und bleiben die
Hauprſache.

U unheimlich mehren ſich die Möglichkeiten, auf
der Rahnfahrt zu verunglücken. Sich zum Fenſter hinaus
zu lehnen iſt ja mir Recht verboten. Jetzt wird aber ſchon
die bloße Nähe des Fenſters gefähclich. Zwiſchen Gröbers
und Schkeuditz ſtreif ten ſich zwei Zäge Es iſt das eine
neue Art der „Kolliſion“: ſie fuhren nicht gegeneinander,
auch nicht der eine dem andern in die Flanke. Daher waren
die Beſchädigunzen nur „unerheblich“: mehrere Fenſter
ſcheiven wurden zertrümmert, einige Thüärgriffe abgeriſſen
und ähnliche „Kieinigkeiten“. Es erinnert an die Ausreoe:
ich hav' ſie nur auf die Schulter geküßt

Raunlwürfe.
Roman von Nikolaus Krouß.
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Und grell wie ein Blitz ſtand die Szere in der ſchwarzen

Fliege“: „Was wir lieten, was wir wollen“ vor Gylas
luge.

Und noch immer kam die Sängerin nicht.
Gyſa erhob ſich von der Treppe, auf der er geſeſſen, und ſchritt

zur Straße hinab
An der Ecke blieb er ſtehen und ſtarrte zurück. Einigemale

kamen Frauengeſtalten mit Kapuzen über den Kopf des Weges.
Er machte ein paar Schritte vor und ſab, daß er ſich geänſcht

hatte. SEin Betrunkener taumelte zu einer Gaslaterne und berann ſein
Geld zu zählen „Eins, zwei, vier Sakra!“ Er ſchueuzte ſich
und torkelte weiter.

„Jetzt noch einmal zurück und kommt ſie nicht, dann geh' ich,“
dachte Gyla, kehrte aber immer wieder zurück.

Er war ſoeben von der Treppe nach der Straße gegangen undwollte ſich wieder zurückwenden, als ſich ein Arm in den ſeinen

chob ein Frauenkörper ſich an ihn drückte und eine Stimme, in
er alle Befriedigung über eine lang herdeigeſehnte Stunde nach-

ziterte, flüſterte:
„Komm Paul!
Sie nach dem Wagen und ſtiegen ein; der Kutſcher

t en Schlag und üver das Pflaſter hin holperte das
Keine zehn Schritte von dem einſteigenden gen aber ſtand

ein älterer Herr mit gewaltigem Schmeerbäuchlein; es mußte ihm
ehr heiß ſein, er nahm den großen Schiapphut ab, fuhr mit dem

e n ſeinen Kopf Du e ein über dasn en grauen igenHals hinein verlor: 4 ws ſrt der ſich vir in den
„Satan! Du Satan! O Satan! O!“
Fünf Minuten ſpäter ſtieg Bankier Epperleiblonden Choriſun in den diaker Rer ag7 erlein mit einer kleinen

X

Der Schnee begann von den Dächern zu ſchwinden. Die ganze
große Stadt atmete und lebte im Faſchingstaumel. Vor den
großen Balllokalen ſtanden die Kutſchen in lan jer Reihe, ver
ſchlafene gähnende Kutſcher lehnten auf den Böcken mancher war
wohl auch in den Wagen gekrochen, um beſſer ſchlafen zu fönnen.

Nur vor Schwenders Saallofalitäten gab's heute verteufelt
wenige Fahr werke zu ſehen ein Dutzend Komfortables mit dürren
krochenlahmen Gäulen Und es waren dieſe wenigen noch zu viel.
Das Publikum, das ſich hier austanzte, austollte, war nicht ge
wöhnt zu fahren.
„Bei Schwender war am 18 Februar Arbeiterball. All' das

Volk. welches das ganze Jahr hindurch unter dem Drucke der
ſozialen Verhältniſſe ſeufzt, ſich abmüht und abrackert, um das
tägliche Brot zu erwerben, hatte ſich heute eingefunden, um auch
einmal ſich zu freuen und in ungebundener Luſt ſich zu ergehen.
Alle die verſchiedenen Säle waren gepfropft voll. Und auf allen
dieſen heute ſauber We Leney Menſchengeſichtern lag ein Zug
ſtolzer Freude ganz fremde Leute nickten einander zu und drücken
einander die Hände.

Aber es war nicht jener Paroxismus der Freude, der ſich in
möglichſt lauten Schreien und Läcmmachen bethätigt, im Gegen-
teil: es ſah aus, als würden alle dieſe Tauſende einer feierlich
religiöſen Handlung beiwohnen.
Im Anfange wogte die Menge ziel- und planlos durch die
Säle, drängte ſich um die Kegrlbudel, lauſchte auf den Geſang
der Kärntnerſänger, fuhr auf der kleinen Eiſenbahn, ſchoß mit den
Bolzgewehren und plauderte mit vor Feſtesfreude abgebrochener
vibrierender Stimme. Erſchien ein „Führer“, dann drängte ß8
ein Knäuel um ihn, Hochs ertönten, hundert Hände ſtreckten ſich
ihm entgegen.

Um 8 Uhr erſchienen Linſer, Kane und Gyla mit Linſers
Schweſter am Arme. Das Geſchrei wollte gar kein Ende nehmen;
die ganze Menge drängte äy hinter ihnen her, und als ſie in
den Tanzſaal kamen, begann die Muſik einen Tuſch zu ſpielen.
Dann begann der Arbeitergeſangverein das Lied

Wir rollen froh das Banner auf,
M feſten Händen wird's gehalten;
Es muß und wird ein' Sturm beſteh'n,
Die Hoffaung rauſcht in ſeinen Falten,
Ja, rauſcht in ſeinen Falten

Oben aber auf dem Cyor, bei den Muſikanten ſtand Sedlatſchek,
die Mühle“, ſchwenkte ſeinen großen Kalabreſer und wollte eine
Rede haiten; ſeine piepende Stimme aber war nicht im ſtande,
das Gewirr von Lauten, das Summen und Surren der Menge
zu üvertönen. Mit einer unmutigen Geberde ſtülpte er ſich den
Hut über den Kopf und kletterte die Stiege herab. Ecr ſchien die
Arbeiter zu bedauern, daß ſie ſich um den Genuß einer wohl
durchdachten, woylgeſetzten Rede betrogen hatten.
Der Tanz begann. Allen voran flog Gyia mit Retty dahin;

die Anſtrengun z des Tanzes hatte ihre Wangen gerötet, ſie glühte
wie eine Roſe. Retty tanzte gut, kaum berührte ihr Fuß den
Boden, an Gyla hatt ſie einen würdigen Partner gefunden.

Wer iſt das Paar fragte in einer Ecke ein alter Arbeiter
ſeinen Nebenmaun.

„Den kennen Sie nicht entgegnete der Angeredete, und in
c Worten klang es wie Zorn. „Das iſt ja unſer Redak-
eur„Gyla? Und das Fräulein
„IJt die Schweſter des Schloſſers Linſer. Nicht wahr, ein
ſchönes Paar

Retty war glücklich. Verging doch faſt kein Tanz, ohne daß
Paul ſie dazu abholte. Sie ſah ihn immer ſchon von weitem und
nickte freudeſtrahlend, bejahend ihm zu.

Plötzlich war er verſchwunden. Ein Tanz verging. Er ließſich nirgends blicken. Jetzt wurde ſie unruhig; ſie ſuchte nach

ihrem Bruder und fand ihn nicht. Vor einigen Minuten hatte
ſie ihn noch mit Kane piaudern geſehen. Da erblickte ſie Sedla
tſchek, ſie erwiſchte ihn bei einem Zipfel ſeines Rockes und hielt
ihn feſt. Er machte erſt ein verdrießliches Geſicht, als er aber
Retty erkannte und ihre Frage nach dem Bruder vernahm, legte
er den Finger auf den Mund und neigte ſein Haupt zu ihrem
Ohr: „Nicht ängſtigen; kommen bald wieder,“ hörte ſie ihn
flüſtern, dann war auch er in der Menge verſchwunden.

Ja einer Seitenſtraße hinter wenders Koloſſeum liegt ein
kleines Wirtshaus. Nach dieſem lenkte Sedlatſchek ſeine Schritte.

Vor der Thür ſtanden zwei Gruppen Männer, die eifrig und
leiſe miteinander zu debattieren ſchienen, ebenſo ſorgfältig abere itejenigen beobachteten, welche nach dem Wirtshauſe feh be

ga
(Fortſetzung folgt.
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Weymann- Kaſſel wer
Verbeſſerte Eiſenbahnwagen 3. Klaſſe von

gegenwärtig auf der Strecke
Kaſſel Frankfurt a. M. eingehend ver ſucht. Jn dieſen Wagen
ruhen in den einzelnen Abteilen die hölzernen Sitze und
Rückwände auf Federn und ſind beweglich, ſo daß während
des Fahrens die harten unliebſamen Stöße weſentlich ge-
mildert werden. Alles recht ſchön! Wie ſteht es aber
mit den Wagen vierter Klaſſe? Die bringen doch an-erkanntermaßen am meiſten ein. Wie ſteht es bort mit den

Bänken, den „harten unliebſamen“ Stößen, den Fenſter
vorhängen, den Aborten u. ſ. w.

Von den Gas und Waſſern rken. Der Geſamtumſatz
betrug im letzten Jahre über 6 Million t Mark. Auf den Werken
und im Betrieb ſind durchſchnittlich täglech 190 Arbeiter, 149 bei
der Gas-, 41 bei den Waſſerwerken beſchäftigt.

Der Gasverbrauch iſt gegen das Vorjahr um 8.75 477der der Privatabnehmer um 10.91 Proz geſtiegen, 41549 bie

meter kommen auf öffentliche Beleuchtung, 138613 Kubikmeter auf
Koch-, Heiz und Kraſtzwecke, 258,169 Kubikmeier auf Privat
beleuchtungszwecke.

Die Zahl der Gasröhren ſtieg von 2385 auf 2653, die der Flam-
men von 32 329 auf 34,518.

Die 1856 in der Haferſtraße erbaute erſte Gasanſtalt lieferte in
24 Stunden 6000 Kubikmeter, ſpäter 12,000 Kubikmeter. Die am
7. Dezember 1877 in Betrieb genowmene zweite Anſtalt in der
Krauſenſtraße lieferte 7000 Kubikmeter, ſpäter gar 13,000 Kubik.
meter.

Neue Loternen find 101 benutzt worden die Geſamtzahl be-
trägt 25668, wovon 1791 die ganze Nacht hindurch brannten.

as Rohrnetz iſt im Laufe der vier Jahrzehnte von 27 auf 106
Kilometer gewachſen.

Der Reingewinn betrug 407,522 Mk. (gegen das Vorjahr ein
Mehr von 24700 Mk).

Der Waſſerverbrauch iſt um 036 Prozent geſtiegen. Der
Reingewinn beträgt 180,282 Mk. (gegen das Vorjahr ein Mehr
von 10061 Mk.).

Der Gasexploſion im Reſtaurant des Schlachthofes vom
Dienstag früh iſt der 28jährige Kellner Glaſer zum Opfer ge
fallen. Der Unglückliche ging, wie wir ſchon berichteten, mit
offenem Lichte in den gasgefüllten Keller. Die Exploſion hat das
ganze Gebäude erſchüttert, den Fußboden des Reſtaurants gehoben
und noch andere Zerſtörungen verurſacht.

Vom Wetter. Während die Ebene ſtarke Reif und die
erſten Eisbildungen zeigte bat der Brocken ruhige, ſonnige, warme
Witterung mit bis 13 und 16 Grad C. im So atien

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Hüfner Ed. Finke aus Platha (Bruch des Schlüſſelbeins,
Quetſchung der Schulter beim Sturz aus der Schoßtkelle) der
Wirtſchaftslehrling Ham a un aus Beyersdorf (Oberſchenkelbruch
bei der Jagd wach dem weggeflogenen Hute) der elfjährige
Konrad aus Könnern Schuß in die Wade mit einem kleinen
nicht ungefährlichen Hinterlader) der Dienſtknecht O. Kulak
aus Zwintſchöna Verletzung der Hand an der Häckſelmaſchine)
der Dienſtmann Meißner (Rippenbruch beim Fallen auf dunkler
Treppe) die unverehelichte Anna Richter (Kröchelbruch beim
Verlaſſen des Elektrowogens) die Dienſtmagd Roſalie Teich-
mann aus Hohndorf (Bruch der Knieſcheive beim Ausgleiten im
Viehſtalle).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Richard Wag-
ners romantiſche Oper Lohengrin wird am Donnerstag in der

länzenden Neuinſzenierung zum erſtenmal wiederholt. Die Be-
etzung iſt dieſelbe wie in der Montagsaufführung und das Or-

cheſter verſtärkt, ebenſo der Herren-Chor, Letzterer durch den 24
Herren ſtarken Extrachor. Am Freitag gelang Kavale und
Liebe zur Aufführung.

A Walhallatheater. Ein neuer, ſeinen letzten Vorgängern
überlegener Spielplon hielt am erſten d. M. vor gut beſetztem
Hauſe unter lebhafteſtem Beifall der Zuſchauer ſeinen Einzug in
unſere Wbala Dem Komiker Herrn Martin Reuter es
chnell, ſerne Kolleger, die doch zum Teil kein ſchlechtes Andenken
ier hinrerlaſſen haben, in den Schatten zu ſtellen. Sein Manſi-

Ratzilied, ſeine Paraphraſe des Loreleiltedes, die deutſch lateiniſch
italieniſche Deflamation, ſowie für woch vorurteilsloſere Geſchmocks
richtungen Beſtimmtes fand verdienten Beifall. Frl. Elvira Siebner

ais Lieder und Walzerſängerin ſehr. Für die ſentimentalen
orträge lonnen wir uns nicht ſehr erwärmen; dagegen müſſen

wir den Kußwalzer u. a. wohl anerkennen. Am ſchwebenden
Trapez vollführte der kleine Lulu ſehr tüchtige Kraftproben. Die
Parterre AkrobatenTruppe Alexandro dürfte aber in ihren hals-
brecheriſchen und dabei exakt und elegant ausgeführten Leiſtungen
ihresgleichen kaum finden. Auch nervenſtarte Perfonen mögen für
Augenbucke ſich von dem Anblick der gefährlichen Produktionen
abwenden und erleichtert aufatmen, nachdem der grauſige Moment
vorüber. Unermüdlich war der kleinſte der Akrobaten, der nicht
eher ruhte, als bis die Saltimortali untadelhaft gelangen. Miß
Eliſa Broſe, eine ſehr G eide Erſcheinung, entzückte die Zuſchauer
durch die ſchwierigen Exerzitten auf dem geſpannten und dem
ſchrägen Drahtſeil. Die Verwandlungstänze der Mlle. Diaman-
tine Verniei ſind vom vorigen Spielplan verblieben. Den Schiuß
der feſſelnden Vorſtellung büdete das Automatiſche Figurenkabinett
des Bauchredners Herrn Guſt. Lund. Der Künſtler leiſtete als
Bauchredner Vorzügliches über die Qualität der Scherze ließe ſich

wenn eben der Geſchmack nicht verſchieden wäre. Das
ublifum nahm die komiſchen Szenen mit ganz beſonderem Wohl

behagen auf.

Zeitz. Eine öffentliche Gewerkſchafis-- Verſammlung findet
nächſten Sonnavend im Heiteren Blick ſtatt. Jn dieſer Verſamm-
lung werden die bisherigen Vertreter des Gewerbegerichts Bericht
erſtatten. Desgleichen wird zu den im Dezember ſtattfindenden
Neuwahlen die Liſte der Kandidaten aufgeſtellt werden. Es iſt
daher Pflicht aller Arbeiter, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Umſomehr, da ein Beritdt über das Gewerbegericht bis dato noch
nicht geneben worden iſt.
nächſten Sonnabend Sitzung haben, werden gebeten, dieſe aus-
fallen reſp. frühzeitig ſchli ßen zu wollen, ſo daß jeder in der Lage
iſt, an dieſer Verſammiung keilzunehmen,

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung tagte am Sonntag in
Stepyhan. Dieſelbe war verhältnismäßig gut beſucht und zeigte
auch in ihrem Verlauf, wie feſt die hieſige eirbeiterſchaft in ihrer
Mehrheit ſoziaidemokratiſch gefnnt iſt. Genoſſe Redakteur Adolf
Thieie ſprach in längerer Ausführungen eingehend über die
Verhandlungen und Beſchlüſſe des Hamburger Parteitags. Jn
der Debatte betonten alle Redner, daß auch die Parteigenoſſen des
hieſigen Kreiſes ſich mehr bemühen müßten, die Parteikaſſe zu
unterſtützen und ſie müßten dies umſomehr thun, als die Reichstage-
wahlen vor der Thür ſteher, die mehr Opfer veriangen, wie die
übrige R itation. Jn Bezug auf die preußiſchen Landtagswahlen
ſind diejenigen Redner, die zu den Frrunden der Bereiligung
zählen, der Anſicht, deß durch das Amendement Mittag jetzt wur
eine Unllrheit geſchaffen wäre. Nachdem einmal der Parieitag
die Kölnerſteſolution aufgehoben habe, und vachdem es die
Wahlbeteiligung empfohlen habe, durfte es durch den Mitiag'ſchen
Antrag das ganze gleichſam wieder lähymen. Angenommen gegen2 Stimmen wurde len Reſolution:

g n T r hne echte R mee

Die Gewerkſchafteg, welche zufällig

J rir,Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

Die heutige Parteiverſammlung iſt mit den Beſchlüſſen desPartenage einverſtanden und erklärt, mit allen e
u ſein, dieſelben zu verwirklichen. Sie hält jedoch das Amen
ement Miltag in betreffs der Landtagswahlen nicht für glück

lich, da es nach dem Beſchluß, in die Landtagswahlen einzutrer dem Takt der Genoſſen überlaſſen bleiben konnte, wie ſie

weitere Maßnahmen treffen würden. Ein Kompromiß der
S war nicht zu befürchten und ein Kompromiß der

Taktik hätte der Partei nicht geſchadet
Hierauf erſtattete Genoſſe Gehrhord als Mitglied der Agitations
kommiſſion und Genoſſe Senf als Vertrauensmann Bericht über
das letzte Geſchäftsjahr. Die Einnahmen betragen 93407 Mark,
die Ausgaben 831.60 M., demnach ſind Kaſſenbeſtand 102.47 M.
Unter den Ausgaben ſind für Deckung der Volksbotenſchuld
395.62 M., an den Parteiausſchuß ſind abgeſandt 150 M. Ge
noſſe Plorin berichtet als Reviſor, daß er mit dem Gen. Schulz
wiederholt die Kaſſenführung des Vertrauensmannes geprüft habe
und daß er ſie für muſtergiltig bezeichnen müſſe. Alles habe mit
den Belegen und ſei auch ſonſt nichts zu tadeln

Redner geht darauf ein, daß bisher von den Gegnern
mmer behauptet würde, daß die Führer von den Arbeitergroſchen

leben. Aus dem Bericht ginge aber hervor, daß im ganzen nur
9.50 M. für Referate ſeien und zwar 8 M. für zwei
Referate an auswärtige Redner und 1.50 M. für einen hieſigen
Redner. Sonſt ſeien alle Referate unentgeltlich gehalten worden.
Auch bei der übrigen Agitation, die von den Genoſſen verrichtet
wurde, erhalten dieſe nur ihre leeren Auslagen für Fahrten c.
ausbezahlt, für die Agitationsarbeit aber ſelbſt keinen Pfennig.
Manche Genoſſen haben auch noch Fahrten c. aus eigener Taſche
bezahli. Die Verſammlung erkennt nach kurzer Diskuſſion den
Rechenſchaftsbericht für richtig an. Bei den nun folgenden Wahlen
werden gewählt Genoſſe H. Plorin als Vertrauensmann, der-
ſche hat zugleich das Amt des Kreisvertrauensmannes. Ein
tellvertretender Vertrauensmann wird ihm, falls er einmal ver
hindert ſein ſollte, beigewählt. Jn die Agitationskommiſſion wer-
den gewählt die Genoſſen Leopoldt und Gehrhardt, als
Reviſoren die Genoſſen Voigt und Wolff, hierauf werden noch
einige Parteiangelegenheiten verhandelt. Die Verſammlung er
reicht hierauf unter Abſingen des Sozialiſtenmarſches ihr Ende.

Zeitz. In der Deſtillation der Riebeckſchen Montanwerke bei
Reußen verunglückte am Montag nachmittag der Arbeiter Johann
Bunke aus Zeitz. Bunke hatte eine Deſtillationsblaſe zu reinigen,
welche am Sonnabend noch im Betrieb geweſen war; als er nun
zwecks der Reinigung auf eine Leiter ſtieg, wurde er von dem noch
in der Blaſe ſich befink enden Gaſen betäubt und ſtürzte in die
Blaſe. Sein Nrbenarbeiter war nicht im ſtande allein helfen zu
können, und ehe die ſchnell herbeieilenden Arbeiter Bunke retten
konnten, hatten ihm die Gaſe bereits getötet. Sollte es keine Appa
rate geben. durch die die ſchädlichen Gaſe aus den Blaſen erſt
herausgetrieben werden, ehe Arbeiten an ihnen vorgenommen
werden

Zörbig. Falſch ausgehändigte r
Ein ſeltſames Schickal haben zwei von hier abgeſandte Poſtan
weiſungen gehabt, die an den zu einer militäriſchen Uebung nachHalberſtadt einberufenen H. gerichtet waren. H. hatte um Zu

ſendung des für dieſe Zwecke in der Heimat zurückgelaſſenen
Geldes gebeten. Darauf wurden ihm laut Poſteinlieferungsſchein
am 4. und 8. September je 10 Mark übermittelt. H. erhielt aber
weder den erſten noch den zweiten Betrag. Nach ſeiner Rückkehr
forſchte er nach dem Verbleib des Geldes. Das Poſtamt wußte
h nicht, wo die Beträge gebueben ſein könnten und ſtillte

tcherchen an. Es erhielt die Ausfunft, daß die beiden Poſtan
weiſungen über je 10 Mark von der 2. Esf. des Kür.Regts.
v. Seydlitz, an die ſie adreſſiert waren, falſch ausgehändigt
worden daß aber nach erfolgter Reklamation das Geid
an den Abſender zurückgeſandt worden ſei. Jn der That iſt das
Geld an H. dann durch die Poſt zurückerſtattet worden. „Nu
brat' mir eener 'nen Storch!“ ſagt in ſolchem Falle der Berliner.
Jn der ganzen Eskadron hat es keinen zweiten mit gleichem
Namen gegeben und trotzdem „falſch ausgehändigt“. Schade, daß
nicht geſagt wird, wer es geweſen iſt, der ſich das Gerd hat
„falſch aushändigen“ laſſen. Doch Schwamm drüber! Der
Korioſität halber ſei zum Schluſſe noch mitgeteilt, daß das hieſige
Poſtamt von H. die 20 Pfg. zurückerſtattet haben wollte, die für
den ergangenen Laufzettel zu verausgaven waren.

Sangerhauſen. Pfarrer Kötzſchke übernimmt, wie berichtet
wird, die Redaktion der Bernburger Morgenzeitung. Die
Maſchinenfabrik vorm. Hornung u. Rabe verteilt für das ver
gangene Geſchäfrsjahr 22 Proz. Dividende an ihre notleiden-
den Aktionäre.

Nordhauſen. Ein Perſonenwagen entgleiſte in der Nähe von
Niederſachswerfen, wie der techniſche Ausdruck lautet „ohne er
ſichtlichen Grund“. Der Zug konnte ſofort zum Stehen gebracht
werden es gab alſo nur eine Verfehrsſtockung, Verſpätungen und
m

euben. Die Bahnſtrecke Korbetha-- Deuben wird am 15. No-
vember eröffnet. Durch die neue Linie werden die Ortſchaften

n und dieſes ſelbſt dem Bahnverkehr ange-
giiedert.

Delitzſch. Wie der Freiſ. Ztg. von hier berichtet wird, fand
hier am Sonntag eine Vertrauensmänner- Verſammlung der Frei-
ſinnig en Volkspartei ſtatt, in welcher der Kandidat des Kreiſes,
Kommerzienrat Müller aus Berlig, über das Programm der
Partei ſprach. Unſere Parteigenoſſen werden ſich an den kom
menden Stadtverordneten wahlen veteiligen. Wenn jeder ſeine
Pflicht thut, kann ein Erfolg nicht ausbleiben.

Schkeuditz. Die bisher vermißten Perſonen haben ſich wohl
hehalten gefunden. Die Exploſion hat alſo nur drei Opfer, den
Feuermann Vogel und die Arbeiter Buſſe und Wiche.

Wettin. Einer ſchöner wie der aundere. Den
Leſern des Volksblattes iſt bekannt, daß der frühere Bürger-
meiſters unſeres Siäotchens, Herr Bachmann, ven ſeinem
Poſten weichen mußte, weil er ſich ehrenrühriger Hand
lungen ſchuldig gemacht hatte. Am 1 Juli d. J trat dann
ſein Nachfolger ins Amt, Herr Haum. Auch dieſer iſt
ver ſchon wieder vom Schauplatz ſeiner Thätigleit ver-

ſchwunden und zwar ebenfalls wegen eines Vorkommniſſes,
das man nicht für möglich halten ſollte. Am 23. Oktober
war nämlich ein Vertreter der Staatsanwaltſchaft von Halle
hier Baum mußte ſofort asrreten, und an eine Stelle trat
vorläufig ein von der Regierung zu Merſeburg geſtellter
Beamiter, der die Geſchäfte des Bürgermeiſters bis auf
weiteres zu beſorgen hat. Ueber den Rücktrut des Baum
iſt bekannt geworden, daß er am offenen Fenſter in ſeiner
Behauſung eine unbeſchreibliche Manipalation vorgenommen
hat. Ob das in der ausgeſproche- en Abſicht geſchehen iſt,
daß das weibliche Küchenperſonal im gegenüberliegenden Amts-
hauſe es ſehen ſollte, kann dahin geſtellt bleiben. Sicher iſt,
daß die Mädchen es ſahen, daß ſie dem Overamimann M.
von dem Geſchehnis ſofort Mitteilung machten und daß
Herr M. telephoniſch die Staatsanwaltſchaft herveigerufen
hat. Baum wurde ſofort kaltgeſtellt. Welchen Eindruck die
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Vorkommniſſe unter den Ordnungsſäulen unſerer Stadt in
der Bevölkerung gemacht haben, iſt ſchwer zu beſchreiben.
Aeußerlich wird das freilich nicht bemerkbar. Die knechtiſche
Dre ſitzt vielen noch zu tief in den Knochen. Aber im

nern macht ſich jeder ſo ſeine Gedanken über den Wert
der ſtaatlich geaichten und abgeprobten Hüter für Ordnung
und Sittlichkeit. Zu bedauern iſt, daß noch ſo viele Arbeiter
nicht den Mut finden, mit ihrer Meinung offen herauszu-
gehen und ſich miteinander zu gemeinſamem Handeln zu ver
binden. Arbeiter, ihr ſeht ja, wer eure Gegner ſind! Gerade
der abgeſägte Bachmann hat euch Knüttel in den Weg ge
legt, wo er nur konnte. Haltet zuſammen, leſt unbekümmert
um eure Gegner euer Volksblatt, klärt euch auf und ſeid
einig. Dann wird auch hier bald ein friſches Leben er
blühen. Von den an einer moralischen Krankheit leidenden
Gegnern habt ihr nichts zu erwarten.

Vernehmt den Weckruf, ſchließt euch an!
Aus Qual und Leid euch zu erheben,
Das iſt das Ziel, daß wir erſtreben.
Das iſt der Mehrheit heil'ger Krieg,
Mit uns das Volk mit uns der Sieg.

Schönebeck. Am Dienstag früh wurde im Romdelgraben
ein zweijähriger, wohlgenährter Knabe ausgeſetzt gefunden.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jn Jlſenburg ſtürzte der Dachdecker

Großhennig aus Drübeck ab und erlitt ſehr ſchwere Verletzungen.
In der Griebelſchen Holzwarenfabrik in Großbreitenbach

wurde der Tiſchler Jacob von einem Brett erdrückt.
Schadenfeuer werden gemeldet von: Klitzſchena bei Bitter

feld (Haus des Bahnwärters Borrmann) Proſigk b. Köthen
(Scheunen und Ställe des Koſſaten Döbber) Straußfurt
(zwei Scheunen).

Verunglückt iſt in Deſſau die 18 jährige Roſa Kolbitz aus
Koswig durch Erſtickung. Sie hatte vor dem Zubettegehen noch
mals Feuer gemacht und die Ofenthür offen gelaſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 1. November.
Schutz den „Arbeitswilligen.“ Ein Nachſpiel zum Leip-

peer Maurerſtreik bildete die Sache des 29 jährigen Maurers
Franz Sericke aus Schkeuditz, der wezen verſuchter Nötigung,

ergehen gegen S 153 der Gewerbeordnung und Beleidigung unter
Anklage ſtand. Der Angeklagte ſoll am 3. und 26 Juli ds. Jrs.
in Schkeuditz die „arbeitswilligen“ Maurer Tümpfer und
Schulze aus Schkeuditz durch Drohungen, Ehrverletzung und
Verrufserklärung zu beſtimmen verſucht haven, an Streikverab
redungen teilzunehmen. Ferner ſoll er ſie widerrechtlich durch Be
drohung zu einer Unterlaſſung genötigt und ſie durch Schimpf-
worte, wie „Streikbrecher“ u. ſ. w., beleidigt haben. Die bezüg-
lich des Schulze vom 3. Juli ihm zur Laſt gelegten Thaten beſtritt
der Angeklagte mit dem Bemerken, er ſei am genannten Sonn-
abend abend, als Schulze von der Arbeit in Leipzig zurückkehrte,
gar vicht auf dem Bahnhof in Schkeuditz geweſen Schulze müſſe
ihn mit einem anderen verwechſelt haben. Dagegen räumte der
Angeklagte ein, am 26. Juli, 5 Uhr morgens, mit Tümpfer, der
nach Leipzig zur Arbeit fuhr, auf dem Bahnhof in Schkeuditz zu
ſammengelroffen zu ſein und ſelbigen mit den Worten Du d
wohl nun doch nach Leipzig angeredet zu haben. Auf die Frage
des Vorſitzeuden, was der Angeklagte mit jener Redensart be-
W wollte und ob er nicht gern haben wollte, daß alle Maurer
treifen, erklärte Angeklagter, ſelbſtverſtärdlich habe er es für ſeine
Pflicht gehalten. darauf hinzuwirken, daß möglichſt alle Maurer
ſtreikten; er habe ſich auf dem Bahnhofe aufgehalten, um zu be
obachten, wer nach Leipzig fährt. Beleidigende Ausdrücke habe er
aber gar nicht gebraucht. Der Streikbrecher Tümpfer bekundete
dagegen, daß der Angeklagte beleidigende Redensarten gebraucht
habe. Er, Gericke, habe ihm auch vorgeworfen, er beute die
Krankenkaſſen aus, und ihn bedroht mit dem Bemerken „Es
wäre kein Wunder, wenn man Euch einen gewiſſen Körperteil
recht voll haute.“ Schulze bekundete, daß Angeklagter ihm am
fraglichen Abend zugerufen „Na, wir werden Dich ſchon mal
erwiſchen“, welche Redensart er ſo verſtanden habe, als wollte man
ihn von der Arbeit zurückhalten. Der Staatsanwalt eragchtete nicht
Nötigung, aber Bedrohung in Verbindung mit S 153 der Ge-
werbeordnung, und Beleidigung für erwieſen und beantragte ſechs
Wochen Gefängnis und 10 Mk. Geldſtraſe event. noch 2 Tage
Gefängnis. Der Verteidiger Rechtsanwalt u jun. meint,
es liege keine direkte Drohung vor; im ungünſtigſten Falle ſei der
Angeklagte nur wegen Beleidigung zu einer kleinen Geldſtrafe zu
verurteilen. Jm Falle Schulze ſei zu bemerken, daß der nicht zur
Arbeit ging, ſondern von der Arbeit kam, als ihm jene Aeußerung
zugerufen wurde. Der Gerichtshof erkannte aber dem Straf
941 gemäß auf 6 Wochen Gefängnis und 10 Mark Geld-
trafe.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

wider den 16 jährigen Kellner Hoffmeiſter von hier, der wegen
verſuchter Notzucht, begangen an einem 14jähr. Mädchen, unter
Anklage ſtand. Die Aburteilung ſolcher Tyat gehört eigentlich zur
Kompetenz des Schwurgerichts, ſie mußte aber von der Straf-
kammer erledigt werden, weil der Angeklagte noch nicht das 18.Lebensjahr erreicht hat. Mit Rückſicht auf ſein Geſtändnis, das

jugendliche Alter und die bisherige Unbeſtraftheit wurde Ange
e wegen verſuchter Notzucht zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Kümmelplättchenſpieler. Wegen gewerbsmäßigen Slücks-
ſpieis hatten ſich zu verantworten der 28iährige Fleiſchergeſelle
Karl Stöſel aus Nichtwitz mehrfach vorbeſtraft, der 3ljährige
Handelsmann Emil Burmeiſter aus Roſtock, ebenfalls vorse-
ſtraft und der 35jahrige Handesmann Hermann Paul Bräunig
aus Delitzſch, 20 mal vorbeſtraft. Die 3 Angeklazten wurden be
ſchuldigt, am Montag den 6. und Mittwoch den 8. September d. J.
im Reſtaurant Jägerheim, Leipzigerſtraße hier zwei polniſchen
Arbeitern und dem Hausdierer Schueider durch mittels der Karten
ausgeführten Glucksſpiels 22 Mk. abgenommen zu haben. Aus
ihrer Vernehmung, die ein teilweiſes Geſtändnis ergab, ging
hervor, daß ſie eine Anzahl Karten auf den Tiſch geworfen hatten
und derjenige. der die „richtige Karte nicht gefunden hätte, bezohlen
mußte. Natürlich waren der Hausdiener Schneider und die polni-
S Arbeiter immer diejentgen, welche die richtige Karte nicht
anden. Der Staatsanwalt beantragte gegen Stöſel und Bur-

meiſter 1 Jahr Gefängnis und gegen Bräunig 1 Jahr 6 Monate
Gefängnise, ſowie gegen alle 3 Angeklagten je 2 Jahre Ehrverluſt.
Der Gerichtshof erkannte gegen Slöſel und Bräunig auf je 9 Mo
nate und gegen Burmeiſter 3 Monate Gefängnis. Sämtlichen
Angeklagten wurde 1 Monat für die erlittene Unterſuchungshaft
e und der gegen Burmeiſter verhängte Haftbefehl wurde
aufgehoben.

Verworfen wurde die Berufung des Maurers Wilhelm Ger-
lach von hier, der vom Schöffengericht wegen gefährlicher Körper
verletzung zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Er
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an am 22. Juli d. J. dem Schneidermeiſter Joh. e
dem Meſſer in die Schulier

e ß

en, ſo d 4 Tage arbeitsunfähig war.u d imellrſahen roſßzeWirkungen. Der Arbeiter Heinr. Graf

von hier wurde des fahrläfſigen beſchuldigt, indem er
am 8. Juli bei Leiſtung des Offenbarungseides verſchwiegen habenoll, daß er ein Sofa beſitzt. Der Argeklagte war von ſeinem

en wegen eines Geldbetrages von 75 Pfennigen verklagt
worden. Es entſtanden Koſten durch den Prozeß und die frucht
los ausgefallene Zwangsvollſtreckung von ziewlich 12 Mk. Bei
Beitreibung der Koſten durch die Gerichtskaſſe wurde dem Ange
klagten der Offenbarungseid aufertegt. Graf behauptete, er habe
ſein Vermögen richtig angegeben. Das Gegenteil konnte ihm
durch die Beweisaufnahme nicht bewieſen werden. Der Gerichts

den Angeklagten frei. Spiel.
Aus dem VReiche.

Berliner Allertei. Für das Lehrerperſonal (ohne die Rek-Ko
toren) an den Gemeindeſchulen wird im nächſten Jahre eine Mehr-
ausgabe von 674 550 M. und zwar 427000 M. für die Lehrer
und 247550 M. für die Lehrerinnen, ausgeſetzt. Die Halb-

ommen haben bei den Kirchenwahlen bekanntlich meiſt üver die beſprochen.
zfrommen geſiegt hier und da wird aber einem ſolchen Freiburh die Beſtatt urg verſagt, wenn er gar zu ſelten zur im e

irche wallt, oder mißachtend über die Geiſtlichkeit geſprochen hat. Dresd
Gegen den bekannten Klingel-Bolle, der eine Art Molkerei
monopol ausübt, ſchreibt ſeit einiger Zeit ein Berliner katholiſches
Blatt, und mit Recht, da es im Königreich Bolle etwas däniſch
ausſieht. Was thut der Gemütsmenſch Bolle Er droht in
einem Stöckerblatt: er werde ſeine etwa 60 katholiſchen, zum Teil
kinderreichen Angeſtellten entlaſſen, wenn die Angriffe weiter
geſponnen werden. Falſche Thalerſtücke ſind in über
mäßiger Zahl im Umlarf. Der Rekrut Konrad bei den
Garde-Ulanen iſt von ſeinem unruhigen Pferde erſchlagen worden.

Ein um ſeine Erbſchaft von mehreren tauſend Mark betrogenes
junges Mädchen verſuchte ſich zu ertränken.

Leipziger Allerlei. Das Verfahren gegen den Handarbeiter

ölzel wegen Raubanfalls iſt W r r Zx 59jähriger Handlanger hat ſich aus Lebensüberdruß
erhängt.Weimar. Von hier wird bürgerlichen Blättern berichtet, daß

ein früherer Führer der hieſigen Sozialdemokratie, Kettel“, in einer
freifim igen Verſammlung erklärt habe, er gehöre nicht mehr der
Sozialdemokratie an, weil er ſeine individuelle Freiheit zu hoch
ſchätze, um ſie in eine Parteiſchablone zu zwängen.“ Es genügt
wohl, wenn geſagt wird, daß dem Herrn Kettel ſeitens der ſozial
demokratiſchen Partei ſeine „individuelle Freiheit zurückgegeben
worden iſt, d. h. daß ſchon ſeit Jahren die Parteigenoſſen ihn als
nicht mehr zu uns gehörig betrachten und zwar aus Gründen,
r d am beſten der Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe ge

eckt wird.

anlaßt, ſich

Landmann ſpielte am Ofen, die Kleider fingen Feuer und das
Kind verbrante.

Trier. Auf dem Gerolſteiner Bahnhof wurde Lehrer Zasner
von einem Perſonenzug überfahren; er war ſofor: tot.

Heilbronn. Ein beim Hauptpoſtamt hier aufgegebenes Wert-
paket mit 7000 Mt. wird ſeit einigen Tagen vermißt.

e

wande von 240,000 Mk. in
Gera. Wiederholt ſind im

funden worden.

Hildesheim.
Zimmerleute tödlich verletzt.

Nauteich (Oſtpreußen). Wegen Auflöſun
multanſchule in zwei konfeſſionelle Anſtalten, wie
Kultusminiſter angeordnet wurde, herrſcht hier große Aufregung.

hof erachtete die Sache nicht für genügend aufgeklärt und ſprach Der fatholiſche Pfarrer Tietz hat als Haupthetzer ſeine Hände im
J

der in den ſiebziger Jahren
u re ar deſſenlengaſe erDanzig. Das Projekt, hier eine poly techniſche Hoch-

ſchule (angeblich zur Entlaſtung der Charlottenburger) zu errichten, wird vom Hberpraäſicenten v. Goßler entgegenkommend

i. S. Das Fabrikgebäude von Uhlmann und Co.
ahnſchlößchen iſt gänzlich niedergebrannt.

en. Bei Uebernahme der der Stadt von Privaten ge
ſchentten Büſte Heinrich von Treitſchkes gab es böſe
Scheltreden, die dem „großen Toten“ nicht lieblich in den Ohren
geklungen haben mögen.

zuſammen zu ſchließen. Obgleich ein
keiligten in jeder Hinſicht von großem Vorteile wäre, hat doch die
Mehrzahl der Kleinhändler bisher den Wert und die Bedeutnng
einer ſolchen Vereinigung noch micht einzuſehen vermocht.

Jü denn unter den jetzigen Verhältniſſen der Kleinhändler in
der Lage, ebenſo wie der große Derailliſt, ſeine Kunden zu be
dienen Es iſt doch dabei zu e wägen, daß
meiſt Lieferant der Kleirhändler iſt und dadurch Preis und Quali
tät nachweislich von den von der Quelle bezogenen Waren ſehr

bedeutend abweicht. tUm dieſen Uebelſtand endgiltig zu beſeitigen, iſt es Pflicht aller
Kieinhändler, ſich dem Verein der Viktualienhändier und verw.
Berufe für Halle und Umgegend anzuſchließen.
ſammenſchluß würde die Mitglieder in die Lage bringen, durch
gemeinſamen Bezug der Waren ihren Kunden dieſelben Vorteile

Annaberg i. S. Das vierjährige Töchterchen des Gaſtwirts zu bieten, wie es nur irgend eine den Kleinhändlern enſgegen-Pehende Konkurrenz vermag. Es ſei daber auf die Vereinigungen
der Kleinhändler in Berlin und Leipzig verwieſen, wo dieſelben
durch gemeinſamen Einkauf entſchieden konkurrenzfähig ſind.

Bezüglich der Verſammlungen ſei auf das Jnſerat in einer der
nächſten Nummern d. Bl. verwieſen.

r

Aufruf
an alle Kleinhandels- Gewerbetreibenden von

Halle und Umgegend.
Die Kriſis, von welcher die Kleinhändler ſchon ſeit geraumer

Zeit bedroht ſind, hat dieſelben bereits vor einigen Monaten ver-
behufs Wahrung ihrer die zu einem Verein

uſammenſchluß für die Be

Einige Kieinbändler Für des

Die Allenſteiner Strafkammer verurteilte den Ge
indevorſteher Meyfe aus Seubersdorf wegen Unterſchlagung

von 440 Mark zu ſechs Monaten Gefängnis.
Pößneck. Die Kanaliſation ſoll nunmehr mit einem Koſſenauf

Mk. in Angriff genommen werden.
ieſigen Schlachthofe Trichinen ge

Altpillau. Der Arbeiter Dung fiel in einen ſiedenden Thean-
keſſel der hieſigen Fabrik und wurde ſofort getötet.Beim Einſturze eines Baugerüſts wurden zwei

der große De ailliſt

Ein feher Zu-

Zu

Eingeſandt.
Der Mieter-Verein wird nimn ernſtlich ſich zu konſſiuieren

ſuchen und ladet für Donnerstag den 4. d. M. eine Verſammlung
nach dem Prölaten, Leipzigerſtraße 23 I, ein. Wie mitgeteilt wird,
liegt mancherlei Statatenmaterial über ähnliche Vereine anderer
Städte vor. Es ſoll daraus das Bruuchbare für hieſige Verhält-
niſſe verwendet werden. Es giebt kein Bedenken, einem Mieter-
Verein dieſelbe Berechtigung zuzuerkennen, wie dem Hausbeſitzer
Verein. Daß beide friedlich und die eigenen Jntereſſen fördernd
recht wohl neben einander ſtehen und wirken können, zeigen uns
die Beiſpiele anderer Kommunen.

z der Si S
e Quittung

Für die engliſchen Maſchinenbauer:
Vom Verband der Schneider abgeſchickt an Legien 12.50 M.
i rband der Bau und Erdarbeiter, Zahlſtelle Halle,

50 Mark.
Von Arbeitern der Bertramſchen Maſchinenfabrik 750 M.

Schade.
Für Parteizwecke:

Für altes Makulatur von O. Mittag 1.50 M. Schade.

Briefkaſten der Redaktion.
Ernft G. in 20- Mearknück wiegt 8 Gramm, ein 10- Markſtück

die Häifte, ein Fünfmarkſtück 277 Gramm, ein Zwe marfſtück
11 Gramm, ein Markſtück 5*/, Gramm ein Nickelzhner 4 Gramm,
ein Pfennig 2 Gramm.

Paul F. Die Einteilung der Reichstagswahlkreiſe ſtammt
ſchon aus dem Jahre 1866, und obwohl ſchon 1869 ein Geſetz
über die anderweite Abgrenzung der Wahlkreiſe in Ausſicht ge
wommen wurde, gelten heute noch die alten Wahlbezirke. 75 der
397 Wahlkreiſe haben weniger als 20000 Wahlberechtigte dagegen
hat Berlin IV. deren 95 000 und Beriin VI. ſogar über 125 000.

Standesamtliche Rachrichtes.
Halle, 1 Novemder

Aufgeboten: Der Handelsmann Hendrich und Friederike Zimmermann (Halle a. S.
und »Burg i. Aue).

Eheſchließungen: Der Zimmermann Dietz und Eliſabeth Kaufmann Ritterſtr. 11
und Schlamm 3). Der Tiſchlermeiſter Wicht und Auguſte Große (Steg 10). Der
Sattler Kaspezak und Anna Kurzawska Leipzigerſtraße 67 und Große Brauhaus-
ſtraße 34). Der Muſikus Neubauer und Selma Mitius (Hackebornſtraße 3 und Leipziger-
ſtraße 27). Des praktiſche Arzt Dr. med. Volbeding und Gertrud Freiin von der Goltz
(Bettingen und Dryanderſtraße 32).

Geboören: Dem Bureau- Vorſteher Krauſe eine T. (Hohenzollernſtraße 1). Dem
Bataillons Büchſenmacher Glöckner eine T. (Deſſauerſtraße 70). Dem Fiſchermeiſter
Knöchel ein S. (Saalberg 12). Dem Schneider Sliwinski ein S (Alter Markt 3).
Dem Keſſelſchmied Hundt eine T. (Beeſenerſtraße 20). Dem Schmied Stutzbach ein S.
(Turmſtraße 154). Dem Steinſetzer Bandermann eine T. (Spitze 22). Dem Hand-
arbeiter Stuß eine T. (Spitze 6). Dem Schuhmachermeiſter Schneider eine T. (Germar-
ſtraße 4). Dem Hausdiener Kohla eine T. (Große Schloßgaſſe 9). Dein Schmied
Enoch eine T. (Beeſenerſtraße 4) Dem Schneidermeiſter Thomaſchk ein S. (Brunos-
warte 6). Dem Handarbeiter Krapf eine T. (Thorſtraße 29). Dem Bergmann Jlgen-
ſtein ein S. (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Schmied Fräsdorf eine T. (Striiberſtr. 13).
Dem Poſthilfsboten Schrader eine T. (Feldſtraße 6). Dem Gutsbeſitzer Dr. phil.
Hintze eine T. (Leſſingſtraße 41). Dem Kaufmann Peyold eine T. Königſtraße 15).

Geſtorben: Des Maler Rühle S., 1 M. (Auguſtaſtraße 1). Der Schneidermeiſter
Engelke, 46 J. Königſtraße 17). Des Arbeiter Szymanski T., 2 J. (Ludwigſtraße 41).
Der Sekonde- Leutnant Puſch, 22 J. Reilſtraße 128). Des Tapezierer und Dekorateur
Täſchner T., 1 J. (Hochſtraße 6). Des Salzſieder Puppe S., 7 M. (Langeſtraße 22).
Des Schloſſer Obſt S, 3 M. (Dryanderſtraße 26). Der Bergmann Steinmetz, 35 J.
(Bergmannstroſt). Des Zimmermann Bandermann T., totgeb. Moritzkirchhof 35). Des
Modelltiſchler Leißling T. 1 M. (Luckengaſſe 4). Des Arbeiter Jäger S 2 M.
(Albrechtſtraße 19). Des Fabrikarbeiter Kaps S., 1 W. (Anhalterſtraße 5). Des
Handarbeiter Funke Ehefrau Alwine geb. Buſch, 49 J. (Bergmannstroſt). Der Fabrik
arbeiter Flohr, 57 J. (Klinik). Des Steinſetzer Bandermann T., 3 T. (Spitze 22).

es tron vrrantivortieh: Dr. Voerfei n wvealis

durch den

Teitz. Zeitz.Oeffentliche Derſammlung

für Männer und Frauen
Sonnabend den 6. November abends S Uhr im „Heitern Blick“,

Lindenſtraße ßTagesordunung: 1. Bericht der Gewerberichts-Beiſitzer über die Thätig-
keit des Gerichts. 2. Aufſtellung der Kandidaten zu der im Dezember ſtattſin-denden Neuwahlen des Gewerbvegerichts. 3. Verſaſedenes.

Entree pro Perſon 10 Pf.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

Gewerkschaftskartel] zu Halle a,
Freitag den 5. November 1897 abends 9 Uhr im „Händelpark“

T Sitzung.
Tagesordnung: 1. Das landgerichtliche Urteil über die Unterbrechung

der Arbeit am 1. Mai. 2. Die polizeilichen Maßnahmen bei Verſammlungen.
3. Bewilligung für die engliſchen Maſchinenbauer. 4. Oeffentliche Gewerkſchafts-
verſammlung. 5. Entree Erhebung bei öffentlichen Gewerkſchafts-Verſammlungen.
6. Wahl zweier Reviſoren. 7 Reviſion des Vereinskalenders. 8. Einſammlung
der ſtaliſtiſchen Fragebogen. 9. Vereinigung der gewertſchaftlichen Bibliotheken-

10. Eingänge, Mitteilungen. Der Vorſtand.
Mieter- Verein Halle a. S.Donnerstag d. 4. Nov. abends 8 Uhr im Prälaten, Leipzigerſtr. 23,1

Verſammlung.
Alle ſelbſtändigen Mieter werden zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie meiner werten Kundſchaft von Halle und

Umgebung die ergebene Anzcige, daß ich am heutigen Tage ein

Möbel Spiegeln. Polſterwaren Magazin
3 Wcritzzwinger 3 (ſchrägüber der katholiſchen Kirthr)

eröffuet habe. Mein Hauptlager ſowie Werkſtätten bleiben nach wie vor
3 rer rgge, 3. Jndem ich nun für das mir bis jetzt in ſo reichem Maße
entgegengebrachte Vertrauen beſtens danke, bitte ſch mich auch fernerhin gütigſt
unterſtützen zu wollen Hochachtungsvoll

Th. Spanmier, Tiſchlermeiſter.

Vom Büchermarkt.
Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der SozialdemokratiſchePartei Deutſchlands. Abgehalten zu Hamburg. Preis 35 W ichen
Grundſätze und Forderungen der Fezialdemokratie, Erläuterungen

L r Von Karl Kautsky und Bruno Schönank. Prei
Was die Sozialdemokraten ſind und was len. Liebu e. a Hagfraten ſt as fie wollen. Von W. Lieb
Statiſtiſche Erhebungen über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der in der

Metallinduſtrie und Umgegend beſchäftigten Arbeiter und Arbeite
rinnen. Preis 25 Pf.

Der Neue Welt-Kalender für 1898. Preis 40 Pf.
Notiz Kalender für Arbeiter pro 1898. Preis 60 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Reſtauration z. Ambos Freitag d. d. NovemberS t r Schlachtefeſt.Schlachte Fett. Exner, Merſebgſtr. 100.

e e0 e, S SDo0 ibill. b. K. Rioler, Tiſchlermſtr. Geifiſt. cher 2.

Zu haben in der

Stadt-Theater in Halle a. S.

Donnerstag den 4. November 1897
48. Vorſtellung. 41. Abonn.-Vorſtell.

Farbe: weiß.
Mit neuer Aueſtattung.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten R. Wagner.

Perſonen:
Heinrich der Vogler,

deutſcher König K. Brandes.
Lohengrin A. Siritt a. GElſa von Brabant H. v. Kuhnenfeld.
Herzog Gottfried, ihr

Bruder
Friedrich v. Telramund,

brabantiſcher Graf L. Dingeldey.
Ortrud, ſeine Gemahlin Luiſe Tibelti.
Der Heerrufer d. Königs Joſeph Fanta.

r

Edelknabe Suſt Mag
A. Hartmann.
J Hildebrandt.

brabantiſcher G. Förſter.
Edler Theo Raven.

4. G. HartmannSächſiſche und thüring. Grafen u. Edle
Edeifrauen, Männer, Frauen, Knechte.

e h h

Freitag den 5. Nov. abends 7, Uhr
49. Vorſt. 42. AbonnementsVorſt.

Farbe rot.
Kabale und Liebe.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten
von Schiller.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?
Die Alexandro Truppe, Elite-

Parterre Akrobaten. Miß Eliſa
Broſe, Bravour Equilibriſtin auf dem
ſchrägen Drahtfeil. Little Lulu, Gym
naſtiker auf d. ſchweb. Trapez. Hr. Guſtav
Lund, Bauchredner mit automatiſchem
Figuren Kabinett Mlle. Digman
tine Verniei, Fantaſie- und Verwand-
lungsTänzerin. Fräulein Elvira
Siebner, Lieder und Walzer Sängerin.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. End gegen 11 Uhr

avnsb r.un Kirmeßßfeft mit Ball
ountag d. 7. und Montag d. 8 Nov.

ladet freundlichſt ein
Adolf Reicharädt.

Donnerstag d. T. Nov.
fr. hausſchl. Wurſt.

Oh. Grünewald,
Dorotheenſtr. 16.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlernftr.

Waren Kredit Haus
Robert Blumenreich

Halle a. 8

14 Liigerſe 14
Möbel Kredit Haus.

S Kleine Anzahlungen! e
B. epielend leichte Abzahlungen! W

Beim Kauf ſtrengſte Verſchwiegenheit.

5

z n nGroßer Abbruch
Große Alrichſtraße 62

ſind wegen Räumung des Platzes noch
ſehr gtes Banholz, 30 Fuhreg
Brennholz, Jalouſien, rine große
Glastür, Kruchſteine, eine gerade
Treppe und Bretter janz billig zu
vertaufen.

Mürbteig-Kreppeln,
täglich friſch,

S 4 Stück 10 Pfennig, Wſowie hochſeine Pfanakuchen, ge
füllt 12 Stück 50 Pf, ungefüllt

12 Stick 25 Vfennig.
Otto Hàänel,

Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

I ih FranSprrqhzeit: S Sie n in

Enpfehe Zormerwerkzen r

aller Arr, fortwährend voräii
hochfrine Former- Pinſel

Fr, Schpeckenhuragr,
Scwetſchkeſt. 23

7

e t
Ffg

42 Leipzigerſtr.

Spezialität:
Regulateure.

1 n lang, 10 M.

Igein ee
Aufgepaſzt!Otto Kresse, h heheeceeenat

Naturheilkundiger Alter Markt 5 man mie bekannt bei

Halb guter Kaffee Cb. Wagner, Gottesgckerſtr. 9.
mit beſtem Kaffeezuſatz iſt Für Wiederverk. die till Be zu squelle.

Halloren- Kaffee Aepfel und Birnen
1 verkauf Weinenen beſtes un ä 7Hahoren- Kaſe l ken Arbeiter

affee und jedem Kaffee-Erſatz vorzu nach Stumsdorf u. Bitterfeld ſucht

zie u Was W Herderſteoße I.n di St. K., K.Kaffee und h s o e San ſog an finden vent
ieten.Otto bornscheln, h a Weret, vermec h etſtraße 2 Tr.

Schuhmachergeſellen, erſtkl. Arb. behör für 54 Thlr. z. i. Jan.
ſof. a. Logis d. geſ. Chriſtmann, Brüderſt. mieten Thomaſiusſtraße 31.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GehoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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